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Anthroposophie und das Wesen des Menschen 

Eine Einführung aus Sicht der Geisteswissenschaft Rudolf Steiners. 

Vortrag von Wolfgang Peter 2010 

Die  von  Rudolf  Steiner  (*1861,  †1925)  begründete  Anthroposophie  (wörtlich  Die Weisheit  vom 

Menschen)  versteht  sich  als Geisteswissenschaft  im  eigentlichsten  Sinne  des Wortes,  als  eine  auf 

besonnene  selbstbewusste  geistige  Erfahrung  gegründete,  exakte  und  gedanklich  klar  gefasste 

wissenschaftliche  Erforschung des Geistigen, die  ergänzend und  erweiternd  zu der  gegenwärtigen 

Naturwissenschaft  hinzutritt.  Es  ist  ein  Weg  zur  spirituellen  Welterkenntnis  durch  geistige 

Selbsterkenntnis.  Durch  unsere  Seele  und  durch  unseren  individuellen Geist  leben wir  ebenso  in 

einer uns umgebenden seelischen und geistigen Welt, wie wir durch unseren Leib in der physischen 

Welt  leben.  Und  so wie wir  durch  unsere  Sinne  die  äußere  Natur  erfassen,  so  sind  in  unserem 

Seelenleben und unserer bewusste Geistestätigkeit bereits die geistigen Organe veranlagt, durch die 

wir  bewusst  erkennend  in  die  durch  das  äußere  Dasein  verhüllte  seelische  und  geistige  Welt 

vordringen können. Dazu müssen die  in uns veranlagten Geistorgane allerdings erst derart erweckt 

werden,  dass  sie  ihre  Befangenheit  in  unserem  Eigensein  überwinden  und  sich  für  die  geistige 

Außenwelt öffnen. So wie wir die sinnliche Welt durch das Auge nur dadurch sehen können, dass es 

sich selbst ganz durchlässig macht und nicht als störende Trübung die Wahrnehmung behindert, so 

ist  es  in  einem  höheren  Sinn  auch mit  unseren  geistigen Wahrnehmungsorganen.  Dazu  ist  eine 

konsequente, auf Konzentrations‐ und Meditationsübungen beruhende geistige Schulung nötig. Für 

diesen „Einweihungsweg“ hat Rudolf Steiner reiche Anregungen gegeben. Gelingt es, willentlich die 

Aufmerksamkeit zeitweilig von der äußeren Sinneswelt und der bloßen inneren Selbstwahrnehmung 

abzulenken  und  ganz  auf  die  feinen,  normalerweise  kaum  bewussten  feinen  Untertöne  unseres 

Seelenlebens zu richten, öffnet sich, unter völliger Beibehaltung des klaren, besonnen Denkens, nach 

und nach der Blick auf die geistige Welt, die uns umgibt. Das abstrakte Denken verdichtet sich dabei 

zur bildhaften geistigen Wahrnehmung, die Steiner als Imagination bezeichnet hat. Methodisch geht 

Anthroposophie  dabei  über  die  überlieferten Methoden mystischer  Versenkung  oder  ekstatischer 

Trance hinaus,  insofern durch diese die geistige Welt nur  in einem herabgedämpften, traumartigen 

Bewusstsein erfahren werden konnte. 

Die  Imaginationen, die durch die geistige Wahrnehmung erlebt werden, sind nicht nur Bilder  in der 

menschlichen Seele, sondern sie gehören der geistigen Wirklichkeit an. Aus  imaginativen Bildern  ist 

letztlich alles geschaffen, auch die physische Welt. Sie sind die wirksam tätigen Urbilder der Dinge. 

Sie  sind  die  Ideen,  die  Archetypen  im  Sinne  Platons.  Die  Urpflanze,  von  der  Goethe  in  seiner 

Metamorphosenlehre gesprochen hat, ist ein Beispiel dafür. (Lit.: GA 157, S 298) Der österreichische 

Physiker und Mitbegründer der Quantentheorie Wolfgang Pauli hat davon etwas geahnt, wenn er 

schreibt:  

"Wenn man die vorbewusste Stufe der Begriffe analysiert, findet man immer Vorstellungen, die aus 

«symbolischen» Bildern mit  im  allgemeinen  starkem emotionalen Gehalt bestehen. Die Vorstufe 

des Denkens  ist ein malendes Schauen dieser  inneren Bilder, deren Ursprung nicht allgemein und 

nicht in erster Linie auf Sinneswahrnehmungen ... zurückgeführt werden kann ....  
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Die  archaische  Einstellung  ist  aber  auch  die  notwendige  Voraussetzung  und  die  Quelle  der 

wissenschaftlichen Einstellung. Zu einer vollständigen Erkenntnis gehört auch diejenige der Bilder, 

aus denen die rationalen Begriffe gewachsen sind. ... Das Ordnende und Regulierende muss jenseits 

der Unterscheidung von «physisch» und «psychisch» gestellt werden ‐ so wie Platos «Ideen» etwas 

von Begriffen und auch etwas von «Naturkräften» haben (sie erzeugen von sich aus Wirkungen). Ich 

bin sehr dafür, dieses « Ordnende und Regulierende» «Archetypen» zu nennen; es wäre aber dann 

unzulässig, diese als psychische  Inhalte zu definieren. Vielmehr sind die erwähnten  inneren Bilder 

(«Dominanten  des  kollektiven  Unbewussten»  nach  Jung)  die  psychische  Manifestation  der 

Archetypen,  die  aber  auch  alles  Naturgesetzliche  im  Verhalten  der  Körperwelt  hervorbringen, 

erzeugen,  bedingen  müssten.  Die  Naturgesetze  der  Körperwelt  wären  dann  die  physikalische 

Manifestation der Archetypen. ... Es sollte dann jedes Naturgesetz eine Entsprechung innen haben 

und  umgekehrt,  wenn  man  auch  heute  das  nicht  immer  unmittelbar  sehen  kann."  (Lit.:  H. 

Atmanspacher,  H.  Primas,  E.  Wertenschlag‐Birkhäuser  (Hrsg.):  Der  Pauli‐Jung‐Dialog,  Springer 

Verlag, Berlin Heidelberg 1995, S 219)  

Sowohl unser Willensengagement als auch unser Wirklichkeitsempfinden werden in der Imagination 

bedeutsam gesteigert gegenüber dem gewöhnlichen Wachbewusstsein. Das Bewusstsein  ist wacher 

und  klarer  als  das  normale  Tagesbewusstsein.  Wir  wissen,  wir  selbst  machen  die  Bilder  –  und 

dennoch sind sie nicht willkürlich, sondern der gemäße Ausdruck einer höheren Wirklichkeit. 

Anthroposophie als Wissenschaft vom Wesenhaften 

Die Anthroposophie, als Wissenschaft vom Geistigen, muss ihr Erkenntnisstreben naturgemäß überall 

auf das Wesen der Erscheinungen richten. Dazu genügt es nicht, vom Weltgeist  im allgemeinen, als 

einem unbestimmten und undifferenzierten Ganzen,  zu  sprechen,  sondern der Blick muss  sich auf 

eine reich gegliederte Hierarchie  individueller Geistwesen und naturhafter Elementarwesen richten, 

die durch  ihr geordnetes Zusammenwirken die Erscheinungen der äußeren Welt, das Insgesamt des 

Kosmos,  hervorbringen. Alle Wirkungen  gehen  letztendlich  von  geistigen Wesenheiten  aus,  die  in 

verschiedenen Bewusstseinszuständen leben. In ihrem Bewusstsein liegt der Ursprungsquell und die 

eigentliche Substanz, aus der die Wirklichkeit gewoben ist:  

"Es  ist gut,  festzuhalten, daß es  im Grunde genommen  im Weltenall doch nichts anderes gibt als 

Bewußtseine.  Außer  dem  Bewußtsein  irgendwelcher Wesenheiten  ist  letzten  Endes  alles  übrige 

dem Gebiete der Maja oder der großen  Illusion angehörig. Diese Tatsache können Sie besonders 

aus zwei Stellen in meinen Schriften entnehmen, auch noch aus anderen, besonders aber aus zwei 

Stellen: zunächst aus der Darstellung der Gesamtevolution der Erde von Saturn bis Vulkan  in der 

«Geheimwissenschaft im Umriß», wo geschildert wird das Fortschreiten vom Saturn zur Sonne, von 

der Sonne zum Mond, vom Mond zur Erde und so weiter, zunächst nur  in Bewußtseinszuständen. 

Das  heißt, will man  zu  diesen  großen  Tatsachen  aufsteigen,  so muß man  so weit  aufsteigen  im 

Weltengeschehen, daß man es zu tun hat mit Bewußtseinszuständen. Also man kann eigentlich nur 

Bewußtseine  schildern,  wenn  man  die  Realitäten  schildert.  Aus  einer  anderen  Stelle  in  einem 

Buche, das in diesem Sommer erschienen ist, «Die Schwelle der geistigen Welt», ist das gleiche zu 

entnehmen. Da  ist gezeigt, wie durch allmähliches Aufsteigen der Seherblick sich erhebt von dem, 

was sich um uns herum ausbreitet als Dinge, als Vorgänge  in den Dingen, wie das alles sozusagen 

als ein Nichtiges entschwindet und schmilzt, vernichtet wird und zuletzt die Region erreicht wird, 
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wo nur noch Wesen  in  irgendwelchen Bewußtseinszuständen sind. Also, die wirklichen Realitäten 

der Welt sind Wesen in den verschiedenen Bewußtseinszuständen." (Lit.: GA 148, S 305f)  

Anthroposophie steht damit im diametralen Gegensatz zum heute auch aus naturwissenschaftlicher 

Sicht nur mehr eingeschränkt gültigen klassischen Materialismus, der alle Welterscheinungen auf die 

Wechselwirkung wesenloser  elementarer materieller Objekte  zurückführt,  ohne  dessen  praktische 

Bedeutung für einzelne äußere Lebensbereiche zu leugnen.  

Alle Wesen machen eine Entwicklung durch:  

"Alle  Wesenheiten  steigen  auf  von  Wesen,  die  empfangen,  zu  Wesen,  die  produzieren  und 

schaffen. Schöpfer werden ist das Ziel der Wesen." (Lit.: GA 98, S 194)  

Das Wesen, um das es dabei in der Anthroposophie ganz besonders geht, ist der Mensch.  

Das Wesen des Menschen und seine Wesensglieder 

Leib, Seele und Geist 

Einer  ersten  tiefergehenden  Betrachtung  zeigt  sich  der  Mensch  als  dreigliedrige  Wesenheit  (‐> 

Trichotomie), die  sich aus Leib, Seele und Geist  zusammensetzt  (Lit.: GA 9, Kapitel Leib, Seele und 

Geist).  

Durch seinen lebendigen Leib tritt der Mensch mit der irdischen Umwelt in Kontakt. Er ist der Träger 

der  Sinnesorgane  und  des  Gehirns, mit  deren  Hilfe  der Mensch  die  irdische Welt wahrnehmen, 

vorstellen  und  verstandesmäßig  erfassen  kann.  Nur  durch  seine  leiblichen  Organe  kann  sich  der 

Mensch bewusst der sinnlichen Welt gegenüberstellen und von ihr unterscheiden. Dadurch erwacht 

sein Selbstbewusstsein.  

Der  Leib,  für  sich  selbst  genommen,  könnte  allerdings  gar  kein  Bewusstsein  entwickeln.  Er wäre 

alleine von bewusstlosen Lebensprozessen bestimmt, wie es etwa bei den Pflanzen der Fall ist. Dass 

überhaupt Bewusstsein entstehen kann, dazu bedarf es der Seele, die sich des Leibes als Werkzeug 

bedient, um mit  seiner Hilfe die  irdische Welt erkennen und verändern  zu können. Erst durch die 

Seele fühlt sich der Mensch bewusst, freudvoll oder leidvoll, mit der Erdenwelt verbunden.  

Die  Seele,  von den Griechen  in der Antike Psyche  (griech.  ψυχή, psychḗ  = Atem, Atemhauch;  lat. 

anima)  genannt,  ist  jenes  Wesensglied  des  Menschen,  das  seine  leibliche  und  geistige  Existenz 

miteinander verbindet. Die Seele ist das Organ des Bewusstseins, der Triebe und Empfindungen und 

der  menschlichen  Seelenfähigkeiten  des  Denkens,  Fühlens  und  Wollens,  die  das  Seelenleben 

bestimmen. 

"Als  eigene  Innenwelt  ist  die  seelische  Wesenheit  des  Menschen  von  seiner  Leiblichkeit 

verschieden. Das Eigene  tritt  sofort entgegen, wenn man die Aufmerksamkeit auf die einfachste 

Sinnesempfindung  lenkt.  Niemand  kann  zunächst  wissen,  ob  ein  anderer  eine  solche  einfache 

Sinnesempfindung  in  genau der  gleichen Art erlebt wie er  selbst. Bekannt  ist, daß es Menschen 

gibt, die  farbenblind sind. Solche sehen die Dinge nur  in verschiedenen Schattierungen von Grau. 

Andere  sind  teilweise  farbenblind. Sie können daher gewisse Farbennuancen nicht wahrnehmen. 

Das  Weltbild,  das  ihnen  ihr  Auge  gibt,  ist  ein  anderes  als  dasjenige  sogenannter  normaler 
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Menschen. Und  ein Gleiches  gilt mehr  oder weniger  für  die  andern  Sinne. Ohne weiteres  geht 

daraus  hervor,  daß  schon  die  einfache  Sinnesempfindung  zur  Innenwelt  gehört.  Mit  meinen 

leiblichen Sinnen kann ich den roten Tisch wahrnehmen, den auch der andere wahrnimmt; aber ich 

kann  nicht  des  andern  Empfindung  des  Roten  wahrnehmen.  –  Man  muß  demnach  die 

Sinnesempfindung als Seelisches bezeichnen. Wenn man sich diese Tatsache nur ganz klar macht, 

dann  wird  man  bald  aufhören,  die  Innenerlebnisse  als  bloße  Gehirnvorgänge  oder  ähnliches 

anzusehen.  –  An  die  Sinnesempfindung  schließt  sich  zunächst  das Gefühl. Die  eine  Empfindung 

macht dem Menschen Lust, die andere Unlust. Das sind Regungen seines inneren, seines seelischen 

Lebens.  In seinen Gefühlen schafft sich der Mensch eine zweite Welt zu derjenigen hinzu, die von 

außen auf ihn einwirkt. Und ein Drittes kommt hinzu: der Wille. Durch ihn wirkt der Mensch wieder 

auf die Außenwelt zurück. Und dadurch prägt er sein inneres Wesen der Außenwelt auf. Die Seele 

des Menschen  fließt  in  seinen Willenshandlungen gleichsam nach außen. Dadurch unterscheiden 

sich die Taten des Menschen von den Ereignissen der äußeren Natur, daß die ersteren den Stempel 

seines  Innenlebens  tragen.  So  stellt  sich  die  Seele  als  das  Eigene  des Menschen  der Außenwelt 

gegenüber.  Er  erhält  von  der  Außenwelt  die  Anregungen;  aber  er  bildet  in  Gemäßheit  dieser 

Anregungen eine eigene Welt aus. Die Leiblichkeit wird zum Untergrunde des Seelischen." (Lit.: GA 

9, S 30f) 

Die drei Seelenkräfte sind mit sehr unterschiedlichen Bewusstseinsgraden verbunden. Nur im Denken 

sind wir gegenwärtig vollständig wach und nur  im Denken können wir daher gegenwärtig wirklich 

völlige Freiheit erringen, denn die freie Herrschaft des Ich ist an das Wachbewusstsein gebunden. Im 

Gefühlsleben  träumen wir  hingegen  beständig  und was  unser  eigentliches Wollen  ausmacht,  hat 

keinen helleren Bewusstseinsgrad als unser Tiefschlafbewusstsein. Schon im Träumen verliert das Ich 

erfahrungsgemäß  weitgehend  die  Herrschaft  über  das  Seelenleben  und  die  eigentliche 

Willensfreiheit des Menschen  ist heute entgegen einer weitverbreiteten Meinung erst  sehr wenig 

ausgebildet. Tatsächlich  ist der menschliche Wille heute nur  insofern  indirekt  frei, als er sich durch 

das  bewusste  Denken  bestimmen  lässt.  Dadurch  schöpfen wir  aber  nur  den  aller  geringsten  Teil 

unseres Willenspotentials aus.  

Die  dreifaltige  Struktur  des  menschlichen  Seelenlebens  spiegelt  sich  äußerlich  wider  in  der 

Dreigliederung  des  menschlichen  Organismus,  indem  das  Nerven‐Sinnessystem  das  physische 

Werkzeug des Denkens  ist, das Fühlen sich auf das rhythmische System stützt und das Wollen sich 

auf das Stoffwechsel‐Gliedmassensystem gründet.  

Ursprünglich waren diese drei Seelenkräfte sehr eng miteinander verbunden, aber sie haben sich im 

Zuge der Menschheitsentwicklung immer deutlicher voneinander differenziert und diese Entwicklung 

wird weitergehen, so dass Denken, Fühlen und Wollen künftig völlig unabhängig voneinander werden 

und  nur  durch  die  freie  Tat  des  Ich  zusammengehalten  werden  können.  Erst  dann  wird  das 

menschliche  Ich  die  vollständige  Herrschaft  über  das  Seelenleben  gewonnen  haben.  Durch 

entsprechende geistige Schulung wird etwas von dieser künftigen Entwicklung vorweggenommen. 

So haben wir einerseits die enge Beziehung der Seele zum Leib. Nach der anderen Seite zu  ist die 

Seele aber zugleich nach dem Geist hin orientiert, nach dem eigentlichen schöpferischen Prinzip. Die 

Seele nimmt mit Sympathie oder Antipathie an dem Geschaffenen teil; der Geist aber ist es, der die 

Welt des Geschaffenen überhaupt erst hervorbringt.  Im Großen  ist es der unermüdlich schaffende 
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Weltgeist, der die ganze Natur hervorgebracht und ihr ihre eigentümliche Struktur verliehen hat; im 

Kleinen  hat  aber  auch  der menschliche  Geist,  sein  individuelles  Ich,  teil  an  diesem  schaffenden 

Prinzip.  Der  Mensch  wird  dadurch  in  gewissem  Sinn  zum  Schöpfer  und  Erzieher  seiner  selbst. 

Dadurch  unterscheidet  sich  der  Mensch  vom  Tier,  das  zwar  auch  eine  Seele  und  damit  auch 

Bewusstsein, aber kein Selbstbewusstsein hat.  In Lust und Leid  ist das Tier hilflos seinem Schicksal 

ausgeliefert  und  an  die  engen  Schranken  seiner  arttypischen  Prägung  gebunden.  Der  Mensch 

hingegen kann zum bewussten schöpferischen Mitgestalter, ja zum Herren seines Schicksals werden. 

Er kann mit energischem Willen auch noch den  schwersten Schicksalsschlägen einen  tieferen Sinn 

abgewinnen und an ihnen reifen ‐ und gerade daran erwacht sein Selbstbewusstsein ganz besonders.  

In  alten  Zeiten  kannte man  diese  Dreigliedrigkeit  des menschlichen Wesens  sehr  genau.  Dieses 

Wissen ging aber allmählich verloren. Schon auf dem Konzil von Konstantinopel von 869 wurde die 

Lehre  von  der  Trichotomie  (Dreigliedrigkeit)  des Menschenwesens  für  ketzerisch  erklärt,  und  es 

durfte seit dem nur mehr gelehrt werden, dass der Mensch aus Leib und Seele bestehe. Höchsten 

wurden  der  Seele  noch  einige  geistige  Fähigkeiten,  etwa  sein  intellektuelles  Denkvermögen, 

zugestanden. Man wollte  dadurch die  unüberbrückbare  Kluft  zwischen Gott und Mensch deutlich 

machen und den Menschen vor einem gefährlichen Hochmut bewahren  ‐  zugleich  rückte man  ihn 

dadurch aber näher an das Tier heran. Und während man in alten Zeiten davon überzeugt war, dass 

der Mensch ein Spross der göttlichen Welt ist, so begann man nun immer mehr an die Abstammung 

des Menschen  vom  Tier  zu  glauben, was  ja  heute  noch  immer  den  Kerngedanken  der modernen 

Evolutionslehren bildet. Dabei ging auch das Wissen um die menschliche Seele immer mehr verloren, 

und heute  richtet  sich das  allgemeine Bewusstsein hauptsächlich nur mehr  auf den menschlichen 

Leib, dem man vielleicht noch einige seelische Eigenschaften zugesteht.  Indem sich der Mensch so 

immer mehr  auf  sein  leibliches Dasein  in der physisch‐sinnlichen Welt hin orientiert, erfährt  zwar 

sein Selbstbewusstsein eine mächtige Anregung, zugleich verschwindet aber die Möglichkeit zu einer 

tiefergehenden Erkenntnis des menschlichen Wesens. Der Mensch erkennt sich zwar als Individuum, 

viel  stärker  als  das  jemals  in  der  Vergangenheit  der  Fall  war,  aber  er  weiß  nicht,  was  seine 

Individualität  eigentlich  ausmacht.  Daraus  resultieren  oftmals  schwere  innere  seelische 

Lebenskonflikte, die nur überwunden werden können, wenn man sich ein neues Bewusstsein für die 

dreigliedrige Natur des menschlichen Wesens erwirbt.  

Die grundlegenden Wesensglieder 

Das Menschenwesen  lässt sich noch wesentlich differenzierter beschreiben, nämlich als 4‐gliedrige, 

7‐gliedrige  oder  9‐gliedrige  Wesenheit.  Abgesehen  von  seinem  Ich  hat  der  Mensch  diese 

Wesensglieder nur während des Erdenlebens; die Wesensglieder der Toten sind anders geartet.  

Rudolf Steiner unterscheidet zunächst 4 grundlegende Wesenglieder des Menschen und geht damit 

über die heute gängige Anschauung, die nur den physischen Leib gelten lassen will, weit hinaus. Die 

grundlegenden Wesenglieder sind:  

1. Physischer Leib  

2. Ätherleib, auch als Lebensleib oder Bildekräfteleib bezeichnet  

3. Astralleib, auch Trieb‐ und Empfindungsleib genannt  

4. Ich  
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Schon  in  den  altägyptischen Mysterien war  diese  Gliederung  des Menschenwesens  bekannt.  Die 

Wesensglieder wurden dort mit folgenden Ausdrücken bezeichnet:  

1. Chat, der physisch‐stoffliche Körper  

2. Ka, die formschaffende Lebens‐ und Wachstumskraft  

3. Ba,  der  Seelenleib,  in  dem  die  körperorientierten  Instinkte,  Sinnesempfindungen, 

Leidenschaften und Triebe wirken  

4. Ach, das unsterbliche geistiges Urbild des Ba; entspricht dem  Ich, das allerdings noch nicht 

vollständig  in  den  Körper  eingezogen  ist,  sondern  gleichsam  als  höheres  Ich  über  diesem 

schwebt.  

Die  Wesensglieder  des  Menschen  entwickeln  sich  in  Siebenjahresperioden.  Wenn  der  Mensch 

geboren wird, sind alle seine Wesensglieder schon veranlagt. Sie sind aber dem Menschen zunächst 

nur  verliehen;  nach  und  nach muss  er  sie  erst  zur  Reife  bringen  und  sich  dadurch  ganz  zueigen 

machen,  d.h.  seiner  ganz  spezifischen  Individualität  anpassen. Diese weitere Ausreifung  erfolgt  in 

annähernd siebenjährigen Perioden. Mit dem Zahnwechsel um das siebente Lebensjahr hat sich die 

Grundform  des  individuellen  physischen  Leibes  ausgebildet. Mit  der Geschlechtsreife  um  das  14. 

Lebensjahr  schließt  sich die Bildung des eigenständigen Ätherleibes ab und der Astralleib wird als 

eigenständiges Wesensglied geboren. Diese Lebensabschnitte sind durch die entsprechenden starken 

Veränderungen, die der Leib des Menschen dabei durchmacht, sehr markant. Die später folgenden 

Entwicklungsschritte spiegeln sich nicht mehr so deutlich in leiblichen Veränderungen wider. Ab dem 

21. Lebensjahr arbeitet der Mensch an  seinen drei  seelischen, ab dem 42. Lebensjahr an den drei 

höheren geistigen Wesensgliedern. 

Jedes dieser Wesensglieder hat sein eigenes Bewusstsein, durch das es sich  in der Welt orientiert, 

wovon uns selbst allerdings im Wesentlichen nur das bewusst wird, was in den Bereich unseres Ichs 

fällt, während alles andere unterbewusst bleibt.  

Wäre  der  physische  Leib  alleine  sich  selbst  überlassen,  herrschten  im Menschenwesen  also  nur 

physikalische und chemische Prozesse, so wäre er sehr bald dem Zerfall anheimgegeben. Das ist nach 

dem  Tod  des  Menschen  der  Fall,  wenn  der  physische  Leib  von  den  höheren  Wesensgliedern 

verlassen  wird.  Der  Leichnam,  der  zurückbleibt,  verwest.  Während  des  irdischen  Lebens  des 

Menschen wird sein physischer Leib hingegen beständig geformt und erneuert durch den Lebensleib. 

Paracelsus, der noch eine deutliche Ahnung von den höheren Wesengliedern des Menschen hatte, 

nannte den Ätherleib Archäus. Während der physische  Leib vorwiegend von den  lokalen  irdischen 

Bedingungen  abhängig  ist,  wird  der  Ätherleib  wesentlich  durch  kosmische  Gesetzmäßigkeiten 

bestimmt, namentlich durch die lichthaften ätherischen Sonnenkräfte.  

Der  Ätherleib  verleiht  dem  Menschenwesen  seine  sich  lebendig  erhaltende  Gestalt.  Dieses 

Lebensprinzip  hat  der  Mensch  mit  der  lebendig  sprießenden  und  sprossenden  Pflanzenwelt 

gemeinsam.  Der  Ätherleib  kann  dem Menschen  aber  nicht  Bewusstsein,  Trieb‐  und  Empfindung 

verleihen. Dazu  ist der Astralleib nötig, wie  ihn auch die Tiere haben. Der kosmische Bezug  ist beim 

Trieb‐ und Empfindungsleib noch ausgeprägter als beim Ätherleib, weshalb er auch als Sternenleib 

oder Astralleib bezeichnet wird; Paracelsus nennt  ihn den  siderischen  Leib. Da bei den Tieren der 

Astralleib  das  bestimmende Wesenglied  ist,  hängen  sie  innig  mit  den  gestaltenden  Kräften  des 

Tierkreises zusammen.  
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Das Selbstbewusstsein ist erst mit dem selbstständigen menschlichen Ich gegeben, über das die Tiere 

nicht  verfügen. Das  Ich  ist der  geistige Kern des Menschenwesens und  gibt dem Menschen  seine 

eigene unverwechselbare individuelle Prägung.  

Während  des  wachen  Erdenlebens  des Menschen  sind  diese  4 Wesensglieder  innig miteinander 

verbunden  und  durchdringen  einander. Grundsätzlich  aber  sind  sie  eigenständiger,  substanzieller, 

auf  sich  selbst  gegründeter  Natur  und  können  bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch  unabhängig 

voneinander existieren. Das  zeigt  sich  schon während des Schlafes, wo  sich  Ich und Astralleib aus 

dem durch den Ätherleib belebten physischen Leib weitgehend herausheben. Mit dem Tod hebt sich 

auch noch der Ätherleib aus dem physischen Leib heraus und geht seine eigenen Wege. Er  löst sich 

allerdings schon nach kurzer Zeit, etwa drei Tage nach dem Tod, in der allgemeinen Ätherwelt auf. Da 

während des Erdenlebens der physische Leib und der Ätherleib besonders fest aneinander gebunden 

sind und  sich niemals  für  längere  Zeit  voneinander  trennen dürfen  (denn  sonst  tritt der  Tod ein), 

kann  man  den  belebten  Leib  als  etwas  Einheitliches  auffassen  und  kommt  dadurch  zu  einer 

Dreigliederung des Menschenwesens in Leib, Seele und Geist.  

Auch der Astralleib löst sich großteils, allerdings erst im Laufe einer längeren Zeitspanne, die etwa ein 

Drittel des vergangenen Erdenlebens ausmacht,  in der erdnahen Astralwelt auf. Dabei werden alle 

seelischen  Begierden  ausgeschieden,  die  den Menschen  noch  an  das  vergangene  irdische  Leben 

fesseln. Es ist das eine Zeit der seelischen Läuterung, die nach der christlichen Terminologie auch als 

Fegefeuer bekannt ist, oder auch mit einem alten indischen Ausdruck Kamaloka genannt wird (kama 

= Begierde, loka = Ort).  

Nach dieser Läuterungszeit ist das menschliche Ich, der eigentliche individuelle Geist des Menschen, 

frei, den Weg durch die geistige Welt anzutreten, bis es sich nach kürzerer oder längerer Zeit wieder 

zu  einer  neuen  irdischen  Verkörperung  bereit  macht.  Nach  Maßgabe  schicksalsmäßiger 

Notwendigkeiten umkleidet sich dann das menschliche Ich mit einem neuen Astralleib, einem neuen 

Ätherleib und endlich auch mit einem neuen physischen Leib.  

Die Entwicklung des Menschen  im Laufe vieler Erdenleben besteht wesentlich darin, dass er  immer 

mehr  lernt,  seine  unteren  Wesensglieder,  die  ihm  zunächst  naturhaft  gegeben  sind,  durch  die 

schöpferische geistige Kraft seines Ichs zu verwandeln und zum unverwechselbaren Ausdruck seiner 

geistigen Individualität zu gestalten. Diese Arbeit des Menschen an seinen Wesengliedern ist nur im 

irdischen Dasein möglich, und solange der Mensch seine geistigen Schöpferkräfte noch nicht so weit 

entwickelt hat, dass alle seine Wesenglieder aus der vollen bewussten Kraft seines Ichs geformt sind, 

wird er  immer wieder zu neuen  irdischen  Inkarnationen herabsteigen müssen.  Ist dieses  ferne Ziel 

einmal erreicht, sind weitere  irdische Verkörperungen nicht mehr nötig; der Mensch könnte daraus 

keinen  geistigen  Gewinn  mehr  ziehen,  sondern  wird  die  dann  folgende  Entwicklung  in  einem 

höheren, rein geistigen Daseinsbereich vollziehen.  

Entwicklungsgeschichtlich haben die 4 Wesensglieder ein sehr unterschiedliches Alter und dadurch 

auch eine  sehr unterschiedliche Entwicklungsreife erlangt. Der physische  Leib  ist  seinem Ursprung 

nach das älteste aller Wesensglieder und daher auch in gewisser Weise am höchsten entwickelt. Man 

denke  nur  an  den  Wunderbau  des  menschlichen  Gehirns  oder  des  Knochengerüstes,  wo  mit 

geringstem Materialaufwand höchste Tragefähigkeit und Stabilität erreicht wird. Auch der Ätherleib, 

der eine unglaubliche Fülle von  Lebensprozessen harmonisch aufeinander abstimmt,  ist  sehr hoch 
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entwickelt. Man vergleiche damit die oft chaotisch wütenden Triebe und Begierden, die in unserem 

Astralleib  wirken,  der  ein  viel  geringeres  entwicklungsgeschichtliches  Alter  hat  und  dadurch 

entsprechend unreif  ist. Das allerjüngste und unvollendetste Wesensglied, das den Menschen aber 

erst zur einzigartigen Individualität macht, ist das menschliche Ich.  

Aufgrund seiner geistigen Natur  ist das menschliche  Ich unvergänglich, ewig, während sich die drei 

niederen Wesensglieder nach dem Tod weitgehend auflösen.  Indem allerdings das menschliche  Ich 

an der Vergeistigung seiner niederen Wesensglieder arbeitet, entreißt er diese, zumindest teilweise, 

der Vergänglichkeit. Es entstehen auf diese Weise höhere seelische und geistige Wesensglieder, die 

zwar substanziell von gleicher Art wie die niederen sind,  ihrer geistigen Form nach aber reif sind,  in 

ein rein geistiges, unvergängliches Dasein einzutreten. Einer differenzierteren geistigen Betrachtung 

zeigt  sich  dadurch  der Mensch  als  7‐  bzw.  9‐gliedrige Wesenheit  (Lit.: GA  13,  Kapitel Wesen  der 

Menschheit und GA 9, Kapitel Das Wesen des Menschen).  

Die höheren seelischen und geistigen Wesensglieder 

Seelische Wesensglieder 

Im  Zuge  der menschheitlichen wie  auch  der  individuellen menschlichen  Entwicklung  arbeitet  der 

Mensch  so  an  seinen  niederen  Wesensgliedern,  dass  sie  immer  mehr  zum  Ausdruck  seiner 

Individualität werden. Diese Arbeit  vollzieht  sich  auf  erster  Stufe  noch  nicht  vollbewusst,  aber  es 

werden dadurch neue, seelische Wesensglieder ausgebildet.  

Indem  das  menschliche  Ich  unbewusst  den  Astralleib,  also  die  naturgegebenen  Triebe  und 

Empfindungen,  verwandelt,  entsteht  die  Empfindungsseele,  die  sehr  eng  mit  dem  Astralleib 

verbunden  bleibt  und mit  ihm  in  gewissem  Sinn  eine  Einheit  bildet. Durch  die  Empfindungsseele 

werden  die  sinnlichen  Wahrnehmungen  und  die  sich  an  diese  anknüpfenden  gefühlsmäßigen 

Empfindungen vermittelt.  

Im  Laufe  des  geistigen  Schulungswegs  verwandelt  sich  die  Empfindungsseele  zur  Intuitionsseele, 

durch  die  das  Bewusstsein  nach  und  nach  unmittelbar  in  anderen  geistigen Wesen  zu  erwachen 

beginnt.  

Durch die Verwandlung des Ätherleibs, der u.a. der  Träger der menschlichen  Temperamente, des 

Gedächtnisses und der festverwurzelten Lebensgewohnheiten ist, wird seelisch die Verstandes‐ oder 

Gemütsseele ausgestaltet. Das bewusste  logische Denken beginnt damit zu erwachen und zugleich 

eine deutliche Empfindung des eigenen Ichs. Der Verstand reicht aber noch nicht an die wirklich  im 

Geistigen  begründeten  ewigen  Wahrheiten  heran.  Mit  seiner  Hilfe  entwirft  der  Mensch 

selbstgeschaffene und  logisch  in sich stimmige Gedankenstrukturen, die  ihm helfen, sich über sein 

Verhältnis  zur Welt aufzuklären. Gerade durch diese bewusste eigene Verstandestätigkeit  leuchtet 

die  Ich‐Empfindung  sehr  stark  auf.  Diese  Verstandesstrukturen  sind  aber  durchaus  noch  vom 

subjektiven Standpunkt des einzelnen Menschen bzw. von der  in einem weiteren Kreis vertretenen 

Lehrmeinung, d.h. von einem erlernten Vorwissen, abhängig. Sie sind also prinzipiell niemals frei von 

Vorurteilen,  auf  die  die weitere  logische  Beweisführung  notwendig  aufbauen muss.  So  entsteht, 

sofern kein Denkfehler vorliegt, zwar ein logisch richtiges, aber einseitiges Bild der Wirklichkeit. Man 
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muss nur einen Blick auf die Philosophiegeschichte werfen, wo die unterschiedlichsten, oft diametral 

entgegengesetzten Standpunkte logisch stringent begründet wurden, um dessen gewahr zu werden.  

Durch geistige Schulung wandelt sich die Verstandes‐ und Gemütsseele zur Inspirationsseele.  

Die Bewusstseinsseele wird durch die unterbewusste Arbeit des menschlichen  Ichs am physischen 

Leib  gebildet.  Durch  sie  erst  fühlt  sich  der  Mensch  als  völlig  eigenständiges  Subjekt  von  der 

objektiven Außenwelt abgetrennt und ihr gegenübergestellt. Erst in der Bewusstseinsseele beginnen 

nun  die  ewigen  Wahrheiten  selbst  durch  die  Vernunft  unmittelbar  zur  menschlichen  Seele  zu 

sprechen.  Die  Vernunft  ist  die  erste  Form,  durch  die  sich  das  Geistige  selbst,  unabhängig  vom 

subjektiven Standpunkt des einzelnen Menschen,  in der menschlichen Seele unmittelbar kundgibt. 

Durch die Vernunft versetzt sich der  individuelle menschliche Geist  in Einklang mit dem Weltgeist, 

wodurch  die  so  erfahrenen Wahrheiten  notwendig  zugleich  einen moralischen  Charakter  an  sich 

tragen,  denn  alle Moral  gründet  letztlich  auf  dem  harmonischen  Zusammenwirken  aller  geistigen 

Kräfte.  Diese  ewigen  sittlichen  Wahrheiten  dürfen  aber  nicht  mit  den  einseitigen,  oft  sehr 

unterschiedlichen Moralregeln verwechselt werden, die da oder dort in den einzelnen Kulturkreisen 

vertreten werden und wurden.  

Durch  geistige  Schulung  wird  die  Bewusstseinseele  allmählich  zur  Imaginationsseele  umgebildet, 

durch die die geistige Welt in imaginativen Bildern sichtbar wird.  

Ihrem Wesen nach sind diese drei Wesensglieder seelischer, d.h. astraler Natur. Die Verstandesseele, 

die  durch  die  Arbeit  am  Ätherleib  entsteht,  ist  also  nicht  etwa  der  verwandelte  Ätherleib  selbst, 

sondern  der  seelische  Abdruck  dieser  Arbeit  im  Astralleib.  Ähnlich  gilt  das  auch  für  die 

Bewusstseinsseele, in der sich seelisch die Arbeit des Ichs am physischen Leib widerspiegelt; aber sie 

ist nicht der verwandelte physische Leib selbst.  

Geistige Wesensglieder 

Erst durch die bewusste Tätigkeit des Ichs können die niederen Wesensglieder so vergeistig werden, 

dass sie als neue geistige Wesensglieder der unsterblichen Individualität eingegliedert werden. Durch 

die bewusste Arbeit des  Ichs am Astralleib wird dieser nach und nach zum Geistselbst verwandelt. 

Aus dem Ätherleib entsteht der Lebensgeist, und aus dem physischen Leib der Geistesmensch.  

Der  Mensch  stellt  sich  dadurch  zunächst  als  9‐gliedrige  Wesenheit  dar,  wodurch  ein  noch 

differenzierteres  Bild  des  in  Leib,  Seele  und  Geist  gegliederten  dreifaltigen  Menschenwesens 

entworfen wird:  

1. Physischer Leib  
2. Ätherleib  
3. Astralleib  
4. Empfindungsseele  
5. Verstandes‐ oder Gemütsseele (Ich)  
6. Bewusstseinsseele  
7. Geistselbst  
8. Lebensgeist  
9. Geistesmensch  
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Ebenso  wie  die  Empfindungsseele  eng  verbunden  mit  dem  Astralleib  ist,  so  ist  auch  die 

Bewusstseinsseele mit  dem Geistsselbst  zu  einer  Einheit  verwoben.  Berücksichtigt man  dies,  und 

dass  sich  das  Ich  ganz  besonders  in  der  Verstandesseele  ausdrückt,  ergibt  sich  eine  7‐gliedrigen 

Darstellung des Menschenwesens:  

1. Physischer Leib  
2. Ätherleib  
3. Astralleib  
4. Ich  
5. Geistselbst  
6. Lebensgeist  
7. Geistesmensch  

 


